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Ralf Krämer, Gewerkschaftssekretär
bei ver.di und organischer Intellektuel-
ler im besten gramscianischen Sinne,
legt sich mit dem Titel „Kapitalismus
verstehen“ die Latte selbst sehr hoch.
Er möchte damit „Grundlagenwissen
und Argumente für politisch und ge-
werkschaftlich Aktive“ liefern, die auf
der Höhe der Zeit sind. Das gelingt ihm
erstaunlich gut. Mit dem Mut zur Lücke
spannt er den Bogen von der grundle-
genden marxistischen Kritik der politi-
schen Ökonomie bis hin zu tagesaktu-
ellen Themen wie Freihandelsabkom-
men, Gestaltung der verstärkten Digi-
talisierung der Wirtschaft oder die holp-
rige ökonomische Entwicklung in Euro-
pa nach der Krise. Die Funktion von
Wissenschaft sieht Krämer darin, dass
„nur eine solche Wissenschaft, die sich
mit den Interessen und Kämpfen der
arbeitenden Mehrheit der Menschen
verbindet, einen Beitrag zu einer sozia-
len Umgestaltung der Gesellschaft und
zur Überwindung des Kapitalismus
leisten [kann]“ (S. 10).

Das Buch versteht sich als Einfüh-
rung und hat damit nicht die ökono-
misch gebildeten LeserInnen zur Ziel-
gruppe. Das heißt jedoch nicht, dass
es nicht auch für diese Zielgruppe ei-
nen Mehrwert liefert. Dieser liegt zum
einen in den übersichtlichen Abbildun-

gen, die – z. B. für die eigene Lehrtätig-
keit – Zusammenfassungen und Grafi-
ken umfassen, die auf der Homepage
der Rosa-Luxemburg-Stiftung online
abrufbar sind. Zu bemängeln ist an die-
ser Stelle, dass es kein Abbildungsver-
zeichnis gibt. Zum anderen helfen ins-
besondere die letzten beiden Kapitel
für die eigene Reflexion neuerer Phä-
nomene vor dem Hintergrund marxisti-
scher Grundlagen. Auch hierbei kommt
schnell der Wunsch nach einer Ergän-
zung auf, nämlich nach mehr Verwei-
sen auf weiterführende Texte und
Quellen – und das nicht nur in Fußno-
ten, sondern übersichtlich zusammen-
gestellt am Ende des Buches. Dass
dieser Wunsch im Vorwort seitens des
Autors bewusst ausgeschlagen wurde,
ist in diesem Zusammenhang wenig
verständlich, da der Lesbarkeit da-
durch kein Abbruch geleistet würde.

Krämer hebt sich mit seiner Einfüh-
rung wohltuend von anderen Werken
ab, die sich auf marxistische Grundla-
gen stützen und sich zumeist in wenig
zielführender Marx-Exegese erschöp-
fen, während es ihnen nur unzurei-
chend gelingt, aktuelle ökonomische
Prozesse zu deuten. Es geht eben
nicht darum, die Welt „richtig“ zu inter-
pretieren, sondern sie zu verändern.
Wer sich dieser Maxime verschreibt
und sich mit den Grundlagen der Politi-
schen Ökonomie bislang kaum ausein-
andergesetzt hat, ist mit dem vorlie-
genden Buch gut bedient.

Erleichtert wird das Lesen durch den
roten Faden, der sich durch das über-
sichtlich gegliederte Buch zieht und
sich von der Sinnfrage (Wozu das
Buch? Wozu Politische Ökonomie?)
über die theoretischen Grundlagen
und die moderne – in erster Linie deut-
sche – Wirtschaft bis hin zu den Wider-
sprüchen und Perspektiven zieht.

521

42. Jahrgang (2016), Heft 3 Wirtschaft und Gesellschaft



Aufgrund eigener Erfahrung in der
gewerkschaftlichen Bildungsarbeit
bleibt für den Rezensenten fraglich, ob
das Buch für eben diese Bildungsarbeit
geeignet sei. Als Hintergrundlektüre ist
sie all jenen empfohlen, die selbst Wis-
sen über die Wirtschaft vermitteln,
auch wenn es für den direkten Einsatz
im Unterricht weniger geeignet er-
scheint. Dafür müsste es mehr am All-
tagsverstand ansetzen, insbesondere
in Bezug auf die theoretischen Grund-
lagen, die eher höherschwelliger an-
setzen und vermutlich nur bei gestei-
gertem individuellem Interesse auf Auf-
nahmefähigkeit stoßen. Nachdem Krä-
mer über einen Grundlagenkurs zur
Projektidee gekommen ist, könnte die
direkte Einsatzmöglichkeit für die Lehr-
tätigkeit aber von unterschiedlichen
pädagogischen Konzepten abhängen.
In jedem Fall hilfreich ist im Buch – ne-
ben Abbildungen und der Gliederung –
das Festhalten von Kernaussagen in
ein bis drei Sätzen in Form grauer
Kästchen, die auf fast jeder Seite vor-
kommen.

Gegliedert ist das Buch in sechs Tei-
le. Zu Beginn wird der grundsätzliche
Zugang des Autors zur Thematik er-
klärt, die er selbst wie folgt zusammen-
fasst (S. 11): „Ohne eine Kritik der be-
stehenden kapitalistischen Ökonomie
ist keine fundierte linke, gewerkschaft-
liche oder sozialistische Politik mög-
lich.“ Umgekehrt hält er die Ökonomie
aber auch ohne Politik bzw. die Be-
rücksichtigung von gesellschaftlichen
Machtverhältnissen und Klassenkon-
flikt für undenkbar: „Die Wirtschaft
kann nicht begriffen werden, wenn
man abstrakt Marktprozesse betrach-
tet. … Es gibt keine unpolitische Öko-
nomie.“ (S. 9)

Ökonomie definiert er dabei einer-
seits als Sozialwissenschaft, die das

Verhalten unter gesellschaftlichen Be-
dingungen beleuchtet, andererseits als
das Wirtschaften an sich, konkreter die
Produktion sowie nachgelagert deren
Verteilung und Verwendung. Einem
marxistischen Ökonomieverständnis
folgend sieht Krämer den Austausch
auf dem Markt, den er richtigerweise
als konstituierendes Element der neo-
klassischen Ökonomie ausmacht, als
gegenüber der auf Arbeit basierenden
Produktion nachgelagert. Somit folgert
er, dass die „grundlegende Aufgabe je-
der Ökonomie“ die Beantwortung der
folgenden Frage ist (S. 13): „Wer arbei-
tet wann, wo, was und wie?“ Diese Fra-
ge ist sodann der Ausgangspunkt für
die weitere Abhandlung, auch wenn
zunächst ausführlich Begriffsklärungen
und Grundlagen aus der marxistischen
Theorie folgen. Von der Arbeit leitet
Krämer über zu den Produktionsver-
hältnissen über gesellschaftliches Sein
zum Bewusstsein und damit zu politi-
schen Gestaltungsmöglichkeiten.

Im Abschnitt zwei wird nochmals ge-
nauer auf Ware, Arbeit (empirisch um
Daten für Deutschland angereichert)
und den Fetischcharakter von Geld
eingegangen – und das auf nicht ein-
mal 13 Seiten. Auch wenn diese
Knappheit notgedrungen mit Verkür-
zungen einhergeht, so ist diese für den
Zweck einer Einführung ein gut ge-
wählter Kompromiss zwischen theore-
tischem Anspruch und Beschränkung
auf ein zumutbares Maß an Abstrakti-
on für die Zielgruppe der interessier-
ten, aber noch nicht spezifisch ge-
schulten LeserInnen. Das gilt etwa für
das Verhältnis der verschiedenen Ar-
ten von Arbeit sowie ihre gesellschaftli-
che Relevanz. Die zugespitzte Aussa-
ge, zentral für die gesellschaftliche
Entwicklung im Kapitalismus wäre
ganz überwiegend die Lohnarbeit, hät-
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te angesichts der bücherfüllenden De-
batten über Arbeit, Arbeitsbegriff und
gesellschaftliche Arbeitsteilung der
letzten Jahrzehnte eine breitere Dar-
stellung verdient (die zum Teil mit der
Darstellung zur Reproduktion der Ar-
beit im darauffolgenden Kapitel im
Buch selbst abgedeckt wird). Dass die
Facetten der Arbeit überhaupt erwähnt
werden und sie so zentral gesetzt wird,
ist jedoch ein Fortschritt gegenüber
den meisten ökonomischen Einfüh-
rungswerken, in denen Arbeit nur als
homogene Ware für einen abstrakten
Markt vorkommt.

Dieses Beispiel lässt sich für das
Buch insgesamt verallgemeinern.
Während andere Ökonomieeinführun-
gen viele Themen ausblenden, um die
verbleibenden stärker auszuführen,
hat sich Ralf Krämer mehr für Breite
denn Vertiefung entschieden. Das
scheint für die Zielgruppe der „politisch
und/oder gewerkschaftlich“ Aktiven –
und vermutlich auch LehrerInnen an
Oberstufenschulen, für die das Buch
ebenso zu empfehlen ist – auch der an-
gemessenere Ansatz zu sein. Umso
mehr wäre es deshalb jedoch wertvoll
gewesen, auf ausführlichere Darstel-
lungen zu verweisen, die Interessierten
eine über die Behandlung im Buch hin-
ausgehende, vertiefte Einführung er-
leichtern würden.

Kapitel drei dreht sich um die kapita-
listische Produktionsweise mit Fokus
auf die Arbeitskraft bzw. die Lohnab-
hängigen. Auch Löhne, Produktivität,
Reproduktion der Arbeitskraft, Aus-
beutung und Klassenverhältnisse fin-
den Berücksichtigung. Der folgende
Abschnitt behandelt dann die durch
Kapitalakkumulation getriebene Ge-
samtwirtschaft, ihre Widersprüche und
Krisenanfälligkeit unter besonderer
Berücksichtigung der Erwerbslosigkeit.

Zudem erfolgt hier die Überleitung vom
theoretischen Fundament mit empiri-
schen Daten zur konkreten deutschen
Volkswirtschaft und in der Folge zu den
Unternehmensbilanzen, sodass die
abstrakten Ausführungen auch konkre-
ter greifbar werden.

Kapitel fünf dreht sich anschließend
um den modernen Kapitalismus. Es
umfasst einerseits die eng mit der Pro-
duktionsweise verknüpften Bereiche
der Finanzwirtschaft, Staat und Inter-
nationalisierung, andererseits spezifi-
schere aktuelle Fragestellungen wie
Freihandels- und Investitionsschutzab-
kommen, Neoliberalismus und Indus-
trie 4.0. Krämer versucht die Konzen-
trations-, Globalisierungs- und Finan-
zialisierungstendenzen, die dem Kapi-
talismus innewohnen, auf die aktuelle
Situation zu übertragen, die er mit eini-
gen innovativeren aktuellen Grafiken
untermauert. Wie oft bei marxistisch
orientierten DenkerInnen neigt er
dazu, aktuelle Entwicklungen als quali-
tativ mäßig Neues zu fassen. Auch
wenn er im Kern wohl Recht hat, wir-
ken zugespitzte Zusammenfassungen
wie „Globalisierung … als ein neolibe-
rales Klassenprojekt im Interesse des
international operierenden Groß- und
Finanzkapitals“ als wenig differenzierte
Neuformulierung der Imperialismus-
thesen vor 100 Jahren. In der zuneh-
menden Digitalisierung bzw. Automati-
sierung der Produktion sieht er ebenso
wenig Neues. Angesichts der übertrie-
benen öffentlichen Debatten, wonach
uns die Arbeit ausginge, weil die Pro-
duktion revolutioniert würde, ist es je-
doch durchaus wohltuend, mittels em-
pirisch untermauerter Relativierungen
einen klareren Kopf zu behalten. So
zeigt Krämer etwa, dass die gefähr-
lich klingende Zahl von einem Verlust
von einem Drittel der Arbeitsplätze in
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20 Jahren einem durchschnittlichen
jährlichen Produktivitätswachstum von
2,1% entspricht, also weit unter der
Rate in der „goldenen Ära“ der 1950er-
und 1960er-Jahre liegen würde. Wie
damals wäre es also mittels höherer
Masseneinkommen und Arbeitszeit-
verkürzungen möglich, trotz Digitalisie-
rung die Arbeitslosigkeit zu senken.
Krämer folgert daraus, dass die Lohn-
arbeit auch weiterhin dominierend blei-
ben wird und die Auswirkungen der Di-
gitalisierung „wie immer eine Frage der
ökonomischen und politischen Kräfte-
verhältnisse“ sein werden.

Der letzte Teil des Buches widmet
sich aktuellen Krisentendenzen und
Perspektiven. Dieses Kapitel ist sicher-
lich das Interessanteste und sei unab-
hängig vom Grad der ökonomischen
Vorbildung all jenen empfohlen, die im
Sinne von Krämer einen Beitrag zu ei-
ner sozialen Umgestaltung der Gesell-
schaft leisten wollen. Bezüglich der
ökologischen, der wirtschaftlichen und
der europäischen Krise liefert er nicht
nur jeweils eine gute und knappe Ab-
handlung von den jeweiligen Krisenur-
sachen, sondern auch Lösungsvor-
schläge inklusive Ansätze für die politi-
sche Umsetzung. Hinsichtlich der öko-
logischen Krise lautet der Vorschlag
beispielsweise, dass ökologische Poli-
tik und Beschäftigungsförderung nicht
länger gegeneinandergestellt werden
dürfen, sondern notwendige sozial-
ökologische Bündnisse zu formieren
sind, die auf eine stärkere Rolle des
Staates abzielen, der den Umbau or-
ganisiert und vorantreibt.

Im Kapitel zur Eurokrise liefert Krä-
mer eine besonders gute Zusammen-
fassung der ökonomischen Ungleich-
gewichte und der problematischen
Lohnpolitik in Deutschland – ohne al-
lerdings den Fehler insbesondere

deutscher linker ÖkonomInnen zu be-
gehen, analog zu neoliberaler Interpre-
tation vor allem exportseitig zu argu-
mentieren, obwohl empirisch vor allem
der negative Einfluss der Löhne auf die
Importnachfrage dominiert. Die wirt-
schaftspolitische Steuerung der EU be-
nennt Krämer klar als „Institutionalisie-
rung neoliberaler Politik“ bzw. als „in
EU-Recht gegossenen Klassenkampf
von oben“ (S. 223). Diese Überspit-
zung ist dennoch zutreffend, da die
Steuerungsarchitektur unter den eu-
phemistischen Losungen „stabile
Staatsfinanzen“ und „Strukturrefor-
men“ verstärkt darauf fokussiert, wie
der Dauerdruck auf Staatsausgaben
und Löhne erhöht werden kann.

Als Perspektive für die weitere Ent-
wicklung sieht Krämer einerseits einen
„Neoliberalismus 2.0“, bei dem dem
Staat eine aktivere Rolle bei Investitio-
nen und Bildung zukommt, allerdings
zunehmend in Form von Private-Pub-
lic-Partnerships, um InvestorInnen
gleichzeitig höhere Gewinne zu ermög-
lichen (wie es etwa die Stoßrichtung
der deutschen Expertenkommission
für Investitionen war und wie auch der
sogenannte Europäische Fonds für
strategische Investitionen ausgerichtet
ist). In Kombination mit verstärkter
Spaltung innerhalb und zwischen Ge-
sellschaften, die die Basis für die For-
mierung einer Gegenmacht erodieren
lassen, wäre dieser Neoliberalismus
2.0 zwar widersprüchlich, aber poli-
tisch nicht zwangsläufig instabil.

Andererseits zeigt Krämer als mittel-
fristige, pragmatischere alternative
Perspektive eine „demokratisch gestal-
tete, realwirtschaftlich dominierte und
auf sozial-ökologischen Umbau gerich-
tete Wirtschaftsentwicklung“ (S. 233)
auf. Im Mittelpunkt sollen die Stärkung
der Nachfrage und die Bekämpfung
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der Arbeitslosigkeit stehen, ein „Red
New Deal“. Konkreter soll die Einkom-
menspolitik auf steigende Löhne und
gerechte Verteilung, die Geldpolitik auf
Wachstum und Stabilität, die Finanz-
politik auf qualitatives Wachstum und
Ausbau des Sozialstaates und die
Strukturpolitik auf die gezielte Förde-
rung bestimmter Produktionen, Regio-
nen und Gruppen ausgerichtet werden.

Abschließend hält Krämer fest, dass
der Kapitalismus noch nicht am Ende
seiner Möglichkeiten sei, was „als eine
Drohung begriffen werden“ (S. 238)
muss. Deshalb seien auch Alternativen
zum Kapitalismus insgesamt erforder-
lich, die jedoch weder mittels vollstän-
digem Bruch mit Warenproduktions-
und Geldlogik, noch mit einem bedin-
gungslosen Grundeinkommen zu be-
werkstelligen wären. Langfristig hält er
an der Perspektive eines demokrati-
schen Sozialismus fest, den er als Ge-
sellschaftsform definiert, in der die Ka-
pitallogik überwunden ist, ein demokra-
tischer Rechtsstaat eine neue Qualität
sozialstaatlicher Absicherung garan-
tiert und zentrale Sektoren und Groß-
unternehmen demokratisch vergesell-
schaftet sind. Neben den klassischen

sektoralen Beispielen wie kommunale
Daseinsvorsorge und Finanzsektor
nennt Krämer Infrastrukturen, Plattfor-
men und Betriebssysteme im Bereich
der Informations- und Kommunika-
tionstechnologie. So könne die Durch-
setzung von sozialen und ökologi-
schen Standards ermöglicht und die
Manipulation von Kommunikation zu
Profitzwecken verhindert werden.

Ralf Krämer hat mit „Kapitalismus
verstehen“ ein für wirtschaftspolitisch
Interessierte zweifelsohne lesenswer-
tes Buch verfasst. Sein Versuch, mit
marxistisch orientierten ökonomischen
Grundlagen die real existierende Wirt-
schaft fassbar zu machen und politi-
sche Handlungsperspektiven aufzuzei-
gen, ist gelungen. Seinen Anspruch
(eine kompakte, auf die Probleme der
Gegenwart gerichtete Einführung in
die politische Ökonomie des Kapitalis-
mus) hat er in einem Maße erfüllt, wie
das AutorInnen nur selten für sich in
Anspruch nehmen können. Insofern
bleibt zu hoffen, dass es auch viele po-
litisch Engagierte geben wird, die es
die Mühe wert finden, das Buch auch
zu lesen.

Georg Feigl
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